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subsp. laricetomni A. Keruer in Daila Tone Anl. zu wis«. Beob. auf

Alpeur. II. 289 (1882); Ronniger 1. c. 327.

Ballon d'Alsace (C. A. Gerard sec. Ronniger 1. c), jedenfalls auf französi-

scher Seite, doch vielleicht auch auf deutscher noch zu finden.

M. arvense x cristafuni.
Die Angabe dieses Bastardes im Elsass (vgl. Ascherson-Graebner, i''l. d.

Nordostd. Flachl, 648) dürfte zu streichen sein, da nach frdl. brieflicher Mittei-

lung Ronniger's die in seinem und im Züricher Universitätsherbar unter diesem

Namen von Türkheim, 360 ni s. m. (leg. Emil Hausser 21. VI. 1881) liegende

Pflanze nur ein hell blutiges M. arvense ist.

Systematische Gliederung des Dianthus Carthusianorum L.

Von Dr. Gustav Hegi, München.

Wie verschiedene andere europäische Nelken (z. B. V. Seguierü VilL,

jjlumarius L,, Silvester Wulf.) stellt auch die Karthänser Nelke einen äusserst

polymorphen Typus dar, welcher in der Höhe (3 bis 100 cm). Breite der Laub-
blätter, Länge der Blattscheiden, in der Blütenfarbe, Gestalt des Köpfcliens,

Zahl der Blüten, Form und Grösse der Stütz- und Kelchschuppen, sowie der

Kronblätter, Oberfläche des Samens etc. stark variieren kann. Aus diesem

Grunde sind — namentlich von österreichischen und ungarischen Autoren —
zahlreiche Formen aufgestellt worden, welche aber nicht genügend geklärt sind

und systematisch sehr verschieden bewertet werden. Auch die von Williams
in dem , Journal of the Linnean Society" Bd. 29, 1893 veröffentlichte Monographie
des Genus Diantlnis vermag — was speziell diese Gruppe anbetrifft — sehr

wenig aufklärend zu wirken. Williams' Einteilung in 8 Greges mit über 30 Varie-

täten ist, wie der Autor (p. 377) sogar selbst zugibt, als sehr wenig glücklich

zu bezeichnen. Verschiedene der aufgestellten Formen decken .sich ohne Zweifel,

während andere nicht mehr als blosse Standortsfornien darstellen. Zur Unter-

scheidung der einzelnen Rassen niüseen meines Erachtens stets mehrere Merk-
male herangezogen werden; denn die Gestalt und Grösse der Kelch- und Stütz-

schuppen, wie auch der Fetalen variieren auch innerhalb der gleichen Subspezies

oft sehr erheblich. Den grössten Formenreichtum der Karthäuser-Nelke finden

wir im Süden der Alpen, im östlichen und südlichen Oesterreich, wie überhaupt
im südöstlichen Europa. ,Je weiter nach Osten, desto reicher gliedert sich im
mittleren und südlichen Europa der Stamm der Dianthi capitati'^ sagt bereits

Kerner in seiner Flora exsiccata Austro-hungarica (nr. 539). Hier, wo es meiner
Ansicht nach auch Uebergänge zu nahe verwandten Arten (D. baiiaticus Bor-
häs, slavonicus Williams, croatieus Borbas, yiyaxteus D'Urv. etc.) gibt, ist es

fast völlig ausgeschlossen, die einzelnen Formen morphologisch auseinander zu

halten. Nördlich der Alpen, wo das Geschlecht Dianthus überhaupt spärlich

vertreten ist, ist D. Cartlwsia)wrtmi sehr wenig formenreich. — Auf Grund eines

umfangreichen Materials (namentlich wurde es mir durch die Güte des Herrn
Prof. V. W e ttstein ermöglicht, das ganze diesbezügliche Wiener Herbarium zu

untersuchen) möchte ich die Spezies iJiantJuis Carthusianoruiii-, wie dies in ab-

gekürzter Form bereits in meiner Illustrierten Flora von Mitteleuropa (IM, p. 323
bis 326) geschehen ist, in folgender Weise gliedern

:

1. subsp. eu-Carfhusianoruni Hegi nee Williams. Pflanze 15 bis

60 cm hoch. Laubblätler meist ziemlich schmal (1 bis 3 mm breit). Blüten-

köpfchen in der Regel 6- (seltener 1- bis 12-) blutig. Aeussere Stützschuppen
oft laubblattähnlich, ganz krautig oder mit grüner Spitze. Kelchschuppen lederig-

trockenhäutig, hell- bis dunkelbraungelb, mehr oder weniger breit-eiförmig, ab-

gerundet, mit ziemlich plötzlich aufgesetzter, granniger, trockenliäutiger (seltener

grüner; Spitze, etwa von gleicher Länge wie der erweiterte Teil der Kelch-
röhre, länger als der halbe Kelch. Kronblätter rosa bis puipurrot (sehr selten

weiss). Platte meist ^/a bis so lang als der Nagel (6 bis 12 mm lang). In
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der Abgreiizuiig ileckt sicli diese Unterart nicht mit der Grex cu-Cartliusia-

noritnt Williams (p. 372). — JJiese, die eigentliche Karthäuser-Nelke reprä-

sentierende Unterart tritt mit Vorliebe in den Niederungen auf trockenen,
sandigen Stellen auf, ohne jedoch überall vorzukommen. Sie fehlt z. B. in Vor-
arlberg und in Westfalen vollständig, während sie im nordwestlichen Deutsch-
land (namentlich in Schleswig-Holstein) und an der Ostsee als selten zu bezeich-

nen ist. Im Gebirge lässt sie sich auf trockenen, mageren Wiesen vereinzelt

bis in die alpine Kegion (bis 2400 m) hinauf verfolgen. Von besonderen Formen
der subsp. eu-Carthuslanoriim mögen genainit sein:

var. a Ipestr is NeiJreicli ('^ D. atronihens Kerner). Pflanze ziemlich
dichtrasig. 15 bis 30 cm hoch. Stengel zahlreich, 3- bis 6-blütig. Blüten ver-

hältnismässig gross, 22 bis 26 mm im Durchmesser, hellpurpuiTot bis purpurn.
Stützschuppen oft krautig. Kelchschuppen dunkel, abgerundet, lang grannig zu-

gespitzt. — Hie und da in den Voralpen, typisch z. B. von Vierhapper in

Salzburg (Murwinkel bei Muhr und am Schafberg bei St. Wolfgang) beobachtet.
Diese scheinbar nicht sehr verl)reitete Form könnte eventuell mit der suhsp.

oaglnatus (Blüten aber dort zahlreich !) oder mit kleinen Exemplaren des D.

Seyuiern (Blattscheide, lang!) verwechselt werden. Etwas zweifelhafte Formen
beobachtete ich aus dem Wallis.

var. pratensis Neilreich (Flora von Niederösterreich 1859, p. 805).
Stengel steif aufrecht, bis 60 cm hoch. Laubblätter steif aufrecht. Köpfchen
meist 6- (zuweilen 2- bis 10-) blutig. Aeussere Stützschuppen begrannt, ca. 2 mm
breit, krautig bis trockenliäutig. Kelchschuppen abgerundet, halb so lang als

der 15 bis 18 mm lange Kelch. Platte dreieckig, karminrot, zerstreut bewimpert,
biichtig scharf gezähnt oder

(f. cremilaius Beck) luiregehnässig gekerbt.
Diese Form ist die allgemein verbieitete normale Karthäuser-Nelke auf trockenem
Boden. Namentlich nördlich der Alpen ist sie stark verbreitet.

var. I'ontanns Henle et Naegele (Mitteil, der Bayer. Bot. Gesellsch.

1903, p. 309). Grundständige Blätter sehr schmal, sehr zahlreich, aufrecht.

Stützschuppen mit auffallend langen, die Blüten überragenden Grannen. Nach
den Autoren die Form quelliger Standorte. In Bayern von Henle in der
Gegend von Augsburg (llsungquelle bei Haunstetten) und von Naegele bei

Falkenberg im Glonntal beobachtet. Vielleicht doch nur eine Standortsforhi

!

var. Srharlolcii Casjxiri/ (in Schriften der phys.-oekon. Gesellschaft

Königsberg XIX. 1877, p. 69). Stengel starr aufrecht, oft verzweigt. Wurzel-
stock zahlreiche (bis 30) Blütenstengel treibend. Blütenköpfchen gehäuft, bis

74 und noch mehr Blüten tragend, Alehrfach in Ostpreussen (Kisain-See im
Kreis Lötzen), in "VVestpreussen (mehrfach in den Kreisen Strasburg, Thorn,
Gi-audenz, Schwetz, Tuehel, Flatow und Deutsch-Krone), sowie selten in Pommern
(Colbitzow, Piibbernow bei Gollnow und bei Neu Lienken bei Stettin (Vgl. „Allg.

Bot. Zeitschrift" 1904, p. 83). Diese üppige, vielblütige, bisher nur im nordöst-

lichen Deutschland beobachtete Form wurde von Caspar y zu Ehren des um
die floristische Erforschung von Graudenz und Umgebung hochverdienten Carl

Julius Adolf Scharlok, geb. 1809, Apotheker in Graudenz, benannt. — Aehn-
lich verhält sich die var. niultifloriis Peterm. (Kopf 14- bis 16-blütig) und
die var. faseiculatns (Gilib.) Uoiiij et Fonc. (Blüten zahlreicher, gedrängter.
Platte der dunkelpurpurroten Kronblätter kürzer als der Nagel).

f. II a II u s Ser. (rar. liuiniJis GriesseUclt, = rar. jmsillus Beck, = var.

nanus Wirtgeii, = vur, uni/torns Godr., = var. Hiiifioriis A. Schtcarz). Stengel
meist winzig klein (oft fast fehlend) und nur 1- bis 2-blütig. Zwerg- und Hunger-
form der dürren Hügel. Auf Amrum wurden auch weisse Exemplare beobachtet.
Diese Standortsfoi^m ist von dem oft ähnlichen Diantlnis deltoides durch die

Laubblätter und die niehrzähligen, trockenhäutigen Hüllblätter verschieden.

/'. pur ciflorus Celak. (=. var. boheinicus Williams). Stengel 45 bis

60 cm hoch. Köpfe 10- bis 11 -blutig. Kronplatte kaum halb so lang als ihr

Nagel. — Selten in Böhmen zwischen Kapidlno und Cesov, Radobil bei Leitmerit/C
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inul iieuerdiiigi-i von ho in in lici Ziitisi unweit von Pi;ig hoolmclitcl. Wolil aucli

nur Standortstorni.

/. (ts2Jer II I II s Van (las (in Celak. Result. der bot. Durchforschung I5üh-

rnens im Jahre lö84). Untere Stengelglieder und äusserer lüiutiger Rand der

unteren Lanbblätter sehr fein kurzhaarig-rauh. Selten in Böhmen beobachtet.

f.gramii/eus Schur. Stengel sehr zart. Laubblätter sehr schmal

(ca. 1mm breit). Köpfchen 4- bis ,5-blütig. Selten, z. 13. von Wettstein in

Is^iederösterreich (Gurhofgraben bei Aggsbach) gesammelt.

Ausserdem werden nicht allzu selten Durchwachsungen (Frolifikationen)

beobachtet. Gleichfalls als Missbildung ist die /'. dissoliitus Osswald et Sag.

zu deuten, bei welcher die ]jlüten teils einzeln, teils zu zweien in gabelspaltigen,

lockeren Trugdolden angeordnet sind.

2. subsp. latifolius Grtsebach et Schenk. Iter hung. in Wiegm.
Archiv. XVIII, p. 300, 1852 (=^ D. atrorubens PauUn in Beiträge zur Kenntnis

der Vegetationsverhältnisse Krains, 2. Heft, 1902, p. 138, = var. sabfastigiatns

Schur, = /. alpestris Callier). Pflanze kräftig, bis 60 cm hoch. Stengel kräftig,

relativ dick, mit deutlichen Knoten, am Grunde mit langen Blattbüscheln. Laub-

blätter verhältnismässig breit (3 bis 5 mm) und lang (bis h cm), lang zugespitzt,

die unteren meist so lang bis länger als die Internodien. Köpfchen stattlich,

meist 5- bis 10-blütig (selten nur 6- oder gar 3-blütig); oft etwas locker. Stütz-

blätter krautartig, spitz, lanzettlich nervig. Kelchschuppen dunkelbraun, kurz-

grannig. Kelch am Grunde meist hell, oberwärts dunkel. Platte der Krone

.tief purpurrot, 6 bis 10 mm lang. — Zerstreut aufwiesen in der Ebene und in

der Bergregion. Diese stattliche, früher mit I). atrorubens All. zusammenge-

worfene Subspezies findet sich in typischer Ausbildung fast nur im Süden der

Alpen in Krain (hier nach Paulin mit Ausnahme des südlichsten Innerkrains

durch das ganze Gebiet zerstreut), in Steiermark (nach Hayek in Obersteier-

mark am Serpentinstock in der Gulsen bei Kraubath, in Untersteiermark bei

Winden au nächst Marburg, Pettau, auf dem Donatiberg bei Rohitsch, bei Cilli,

Tüffer, Trifail, Drachenburg; ferner [leg. Vierhapper] bei ünzmarkt), in Südtirol

(Val Ledro), in Kroatien (Velebit, 1-500 m; leg. Pichler) und oft in nicht ganz

typischer Ausbildung in Salzburg (Oberndorf, im Muhrwinkel), Oberösterreich

(Traunkirchen ; leg. Stohl), im Mährischen Gesenke (hier die /". alpestris Callier

in Bemerkungen zur Flora Silesiaca exsiccata Editio 1893, nr. 786), in Mähren
(Znaim, auf dem Berge Kotouc bei Stramberg ; leg. Janchen), Galizien (Lem-

berg), Polen (Bodzentyn Gouv. Killch; leg. N. Puring). Die Köpfchen dieser

Unterart sind in der Regel 5- bis 10- (zuweilen sogar nur 3-) blutig und nicht

wie V. Hayek in seiner Flora von Steiermark (p. 328) angibt, 10- bis 15-blütig.

Von der subsj). vaginatiis unterscheidet sich die subsp. latifolius aoiovt durch die

breiteren Laubblätter und die etwas kleineren Kronhlätter.

Eine Uebergangsform zur subsp. eu-Carth'Hsia)ioruni bildet die var. pseudo-
latifolius Hegi. Aehnlich der subsp. latifolius, aber die grundständigen Laub-

blätter viel schmäler, nur 1 bis 2 mm bi'eit, 1- bis 3-nervig, mit stark hervortre-

tendem Mittelnerven. Stengelblätter sehr verschieden breit und lang, in allen

Uebergängen vom typischen breitblättrigen latifolius zum schmalblättrigen eu-

Carthusianoriim. Köpfchen 3- bis 10-blütig, etwas locker. Kelchschuppen dunkel.

Kronblätter hell- bis dunkelrot. — In Niederösterreich (Jauerling leg. Wettstein;

Geisberge bei Perchtoldsdorf; leg. Pernhoff'er), Oberösterreich (Welser Heide ; leg.

Janchen), Salzburg (Murwinkel), Steiermark (auf Serpentin bei Kraubath). Süd-

tirol (Mittewald im Eisacktal), in der Provinz Brandenburg (bei Freienwalde:

leg. Hegi).

3. subsp. va ginatus (Chaix) Rouij et Fouc. f= D. atrorubens aut.

Ilelv. et. Aust. nee All.). Pflanze niedrig bis hoch (2 bis 35 [80] cm), dicht

rasenbildend. Stengel ziemlich steif aufrecht, dünner als bei der subsp. latifolius.

Tjauliblätter lineal, schmal (1 bis 2 mm), meist kürzer als die Internodien, stark

nervig. Blütenköpfchen meist ca. 10- (selten 2- bis 30-) blutig. Kelchschuppen

trockenhiiutig, am (irunde fast durchscheinend, hell, rötlichweiss bis rotgelb oder
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blasgbraui). nach oben dnnkler weifleud. breit-eiförmig, in eine grannige Spitze

(diese etwa von der Länge des erweiterten Kelches !) rasch verschmälert. Platte

der Kronblätter etwas länger als der halbe Nagel, meist dunkelpurpurrot. —
Zerstreut auf trockenen Wiesen, steinigen Abhängen, in Kastanienwäldern, im

Dianthus Carthuslanorum L. a, b Monströse Blütenstände, c, d Kronblätter, e bis </ Kelch-

schuppen. — h siibsxi. latifolius Grisehach et Schenk. Habitus (* 3 natürl. Grösse).

i Kronblatt, k, l Kelchschuppen. — subsp. atr orubens(All ) Begi. m Habitus ('/.j natüil.

Grösse). nKe\e\xs.c\\\i-p^e. — subsp. tenuifolius (Sc!(urJ Williams. Habitus ('/., natürl.

Grösse), p Kronblatt, q Kelchschuppe. — subsp. vaginatus {C/taix) Boiitj et Foitc.

r Habitus (•/. natürl Grösse), s Kronblatt i, u Kelchschuppen.

Gebüsch der Hligel- und Gebirgsregion bis in die Alpen (bis 2530 m), besonders

auf Urgestein. — Diese in ihrer Tracht ziemlich veränderliche Unterart erscheint

in verschiedenen südalpinen Tälern, so namentlich im Wallis, im Tessin (auf-

wärts bis zum Gotthard), im oberen Reusstal (Wasen), in Graubünden (Oberalp,

Medelsertal [mehrfach], Tal des Glenner, Misox, Calancatal, Unter- und Ober-

engadin, Bergell, Bernina, Puschlav, Misox), in Oberitalien (z. B. um Chiavenna,

am Comersee), im östlichen Tirol (Finstermünzpass, Piz Lat, um Meran) und

vereinzelt in Vorarlberg (Zervreila zuhinterst im Walsertal; leg. Brügger 18-51).

Ob diese Subspezies im übiigen Tirol wie überhaupt in den österreichischen

Alpenländern weiter verbreitet ist, ist sehr zu bezweifeln. Die in der Flora

exsiccata Austro-Hungarica unter nr. 538 herausgegebenen, von Porta in Süd-

tirol (Ledrotal) und von Pichler in Kroatien (Velebit) gesammelten Exemplare
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gehören eher zur svhsj). /atifolius. Das Verbreituiigsareal der subsp. oaginatus,

welclie früher mit unrecht als besondere Art angesprochen wurde, erstreckt sich

demnach in der Hauptsache auf die südalpinen Täler vom Wallis bis in den

Vintschgau. In den nördlichen Alpen findet sie sich nur vereinzelt, dem Osten

fehlt sie vollständig, üebergänge zur snhsp. en-CarÜmsianoruni kommen ge-

legentlich vor. In tiefen Lagen der Alpentäler (Roveredo in Misox 300 m,

Melide und Gandria am Luganersee ca. 300 m, ob Locarno ca. 200 m, Varenna
am Comersce 250 m) ist die Unterart vaginatus hochstengelig, um mit zuneh-

mender Höhe immer kleiner und dichtrasiger zu werden. Darnach werden auch
die beiden folgenden Formen unterschieden: 1. /. acuulis Robert Keller
(Vgl. Iieiträge zur Kenntnis der Flora des Bleniotales. Bulletin de l'herbier

Boissier See. ser. Tome III, 1903, p. 383). Blüten einzeln oder zu 2 — 3 in Büscheln.

Diese in höheren Lagen auf Urgestein nicht seltene Form dürfte vielleicht

mit der von Brügger in seiner Flora von Ost-ßhaetien (1856) p. 83 vom
Silsersee im Oberengadin publizierten rar. paucißorus identisch sein, von welcher
aber nach Seiler keine Belegexemplare vorliegen. — 2. f. robust a Emil
Steiger (Vgl. Beiträge zur Kenntnis der Flora des Adulagebirges. Verhandl.

der Naturforschenden Gesellschaft Basel [1906] Bd. XVIII, p. 269). Pflanze

kräftiger. Stengel höher als bei der gewöhnlichen Form (bis 80 cm). Blütenstand

reichblütig, kräftig, zuweilen in einzelne Büschel aufgelöst. Das letztere betrifft ein

monströses Verhalten, welches gelegentlich bei allen Carthusim'iOrHm-\Jutera.rten

beobachtet werden kann. Am besten wird unter Steiger's f. robusta wohl die

hochstengelige Form der tieferen Lagen verstanden. Die von Hayek in den
Verhandlungen der zoolog.-botan. Gesellschaft Wien, Bd. LIV (1904; p. 406 her-

vorgehobenen Unterschiede zwischen D. atronibei/s AU. (subsp. caginatusj u. Car-
Ihusianorum dürfen nach des Verfassers Beobachtungen nicht aufrecht erhalten blei-

ben, zumal die Kelchschuppen und die Grösse der Kronplatte auch innerhalb der-

selben Unterart stark variieren können. Eine Form mit gelblich-weisser Krone wurde
von Zimmermann bei Contra ob Locarno beobachtet, während an Wegrändern
zuweilen ganz niedrige (nur 2 bis 3 cm hoch) Exemplare mit sehr schmalen, linealen

Blättern auftreten. Im Oberengadin (Kursaal Maloja) wird diese prächtige, dunkel-

blütige Kelke als Teppichpflanze verwendet. Im allgemeinen gedeiht sie aber

in der Kultur — wenigstens nach den Erfahrungen im Münchner Botanischen

Garten — nicht gut.

4. siibsji- atrorabens (AU.) Hegt. Aehnlich der subsp. vaginatus,

aber der Stengel schlanker und höher (durchschnittlich bis 65 cm hoch) und die

Blüten kleiner (8 bis 10 mm im Durchmesser). Kelch braunschwarz bis dunkel-

violett-purpurn. Oberstes Stützblattpaar von dem dichten, geschlossenen, fast

halbkugeligen Köpfchen zuweilen etwas entfernt. Platte noch kürzer und schmäler
als bei der siibsj/. vaginatits. — Die.se Unterart kommt nach Burnat (Flore des

Alpes-Maritimes I [1892] p. 224) einzig in den italienischen Alpes-Maritimes und
in Isorditalien (jedoch nicht weiter östlich, immerhin noch am Monte Baldo)

vor. Ich sah ausserdem mehrfach typische Exemplare aus Savoyen (Chambery,

Grenoble etc.). Alles, was die früheren Autoren, wie Koch, Heer, Gaudin, Killias,

Brügger, Keriier, Fächer und in neuerer Zeit auch Dalla Torre und Sarnthein

für D. atronihens All. angeben, bezieht sich entweder auf die subsp. vuginattis

oder auf latifolius. Was die Schweiz anbetrifft, kommt ausschliesslich i agi)iatus,

Avas Tirol — speziell das Südtirol — anlangt, latifolius in Betracht. Üeber-

gänge zwischen der subsp. atronibeiis und latifolius kommen an der Grenze der

Verbreitungsareale der beiden Unterarten vor, so am Monte Baldo auf italienischer

Seite (leg. Rigo). Ob die Unterart, wie früher Gremli (von Favrat bei Ponte
Tresa angegeben. Vgl. Gremli, Neue Beiträge, Heft 3 [1883] p. 5) und neuer-

dings Brockmann-Jerosch (Flora des Puschlav p. 124j erwähnen, in der

Südschweiz vorkommt, ist nach Thellung (vgl. Braun, Jahresbericht der

iS'aturfersehen den Gesellschaft Graubünden, Bd. LH, 1910 p.l9) höchst zweifelhaft.

Ganz ausgeschlossen wäre es allerdings nicht, dass sie in den südalpinen Tälei-n

der insubrischen Schweiz wohl aufgefunden werden könnte. Auf jeden Fall
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stellt sie nichts weiteres (auch nach der Auffassung von F i o r i und P a o 1 e 1 1 i , sowie
von Williams) als eine der vielen Unterarten des polymorphen l). Carthusia-
n 07-u»i üar. Mit der umsländlichen, von Koch (Synopsis, dritte Auflage, p. 345)
nach einem Originalexemplar fabrizierten Diagnose ist nicht viel anzufangen.

Dianthiis Carthiisianorum L. suhsp. sangitineus (Vis.) Williams, a Habitus ('/^ natürl. Grösse), b Kroii-
blatt. c KfIchschuppe. — suhsp. Pontederae (Kerner) Williams, d Habitus (^j^ natürl. Grösse), e Kronblatt.
/ Kelchschuppe. — D. liburnicus Bartling. gi Habitus (^/g natürl. Grösse). /* Kronblatt, t Kelchschuppe.

Der mehrfach mit D. atroruhens AU. vereinigte D. congestus Bor. aus

Südfrankreich kann höchstens, wie es Grenier et Godron tun, als Unterart
von D. Curthuslanorum gelten. Nach Exemplaren aus Hauteville (Ain) und
Vigon (Gard) zu schliessen, zeichnet sich D. congestus vor allem durch seine

Höhe, die dichten, 8- bis l4-blütigen Köpfe und die äusserst breiten Laubbliitter aus.

5. suhsp. Pontederae (Kerner) Williams (= D. atroruhens Rclih.

nee All.). Pflanze grasgrün, rasig, 25 bis 50 cm hoch. Stengel aufrecht, steif,

4-kantig. Grundständige Blätter lineal, verlängert, grasartig. Stengelblätter

breiter, lineal-zugespitzt, 5-nervig, am Rande etwas rauh. Blattscheiden 4 mal
länger als die Breite der Blätter. Köpfchen 6- bis 30-blütig, dicht gehäuft.

Stützblätter trocken häutig, braun, begrannt, kürzer als das Köpfchen Kelch-
schuppen trockenhäutig, braun, halb so lang als der Kelch ; die äusseren ver-

kehrt-eiförmig, die inneren eiförmig bis lanzettlich, in eine kurze, stachelspitzige

Granne ausgezogen. Kelch röhrig, oberwärts verschmälert, braun, gesti-eift, 15
bis 20 mm lang. Kelchzähne dreieckig-pfrienilich. Kronplatten 3 bis 4 mm lang,

21/2 bis 3 mm breit, kahl, ungefähr halb so lang als der Nagel, 5- bis 7-zähnig,

oberseits lebhaft purpurrot, unterseits bleichrot. — Zerstreut auf trockenen Hügeln
und Grasplätzen des östlichen Europas, westlich ))is Nieder- und Oberösterreieh.
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Üiese Unterart gehört nach Kerner (Flora exsiccata Austro-Hungarica nr. 539)
vorzüglich den Kiederungen des örtlichen Europas an und erstreckt ihren Ver-

breitungsbezirk von dem praealpinen Voi lande am Südrande der Alpen in die

Ebenen und das Hügelland entlang dem Laufe der Donau. In Deutschland und
in der Schweiz fehlt sie desliaU» vollytiindig. Dagegen zeigt sie in Oesterreich

die folgende Verbreitung: Niedei-österi'eich (Haglei'sberge bei Goiss, zwischen
Münchendort und Saxenburg, Eilender Wald bei Fiscliamend), Oberösterreich

(einzig auf den Eisenbahndänimen bei Kied zwischen Wels und Sinibach. Diese

von Vierhapper sen. im Prodromus seiner Flora des Innkreises in Oberöster-

reich als D. CartJiusionoriim rar. nuiiiis Neilr. bezeichnete Form gehört, wie L.

Keller in den Verhandl. der Zoolog.-botan. Gesellschaft in Wien 1899, p. 2

berichtet, dem Formenkreis des D. Foutederae an), Böhmen (kürzlich von Ur-
viilek in der Kuttenberger Gegend neu für Böhmen entdeckt. Vgl. Domin,
Kritische Studien über die böhmisch-mährische Flora 1909, p. 257) und in Mähren
(Brunn, Kromau, Auspitz, Kobyli, Czeitsch, Bisenz, Keltschan bei Gaya, Strass-

nitz, Thayatal bei Znaim). Ziemlich verbreitet ist D. Fontederae auch im un-

garischen Tiefland, z. I'>. um Budapest 100 m, Fas bei Körös-Ladäny, Puszta
Hortobägy unweit der „Nagy Hortobägy csäida", bei Temesvar etc. Die von
Hut er auf dem Eisenbahndamme bei Älittewald im Eisacktal, 700 m in Mittel-

tirol gesannnelten Exemplare haben allerdings mit der snhsp. Fontederue grosse

habituelle Aehnlichkeit, werden aber doch wohl lichtiger in den Formenkreis
des D. lülifolins hineingezogen. — Eine der ktibsp. Foiitederae jedenfalls sehr

nahestehende Form ist D. sabulei orum Hevffel (= D. atrorubens Neilr. nee

All., = l). banuticus A. Kerner nee lleuffel). Aehnlich, jedoch Stengel scharf

vierkantig. Köpfchen wenigblütig (nur 2 bis 3 Blüten). Stützschuppen so lang

als das Köpfchen. Kelchschuppen strohgelb, die inneren lanzettlich zugespitzt

(nicht begrannt). Kronplatten vorn scharf, wenigzähnig. — Selten in Nieder-

österreich. Näheres bei Kerner, Flora exsiccata Austro-Hungarica nr. 539.

Koch zieht sabidetorunt mit Unrecht zu eit-Curthusimiorum neben alpestris Neilr.

6. suhsj). ferni Ifoliiis (Schier) Willi ains (^= var. nainis Strobl nee

DC.j = D. chloaeplujllus Schur). Pflanze niedrig, bis 25 cm hoch, sehr dicht-

rasig oder (im Felsschutt) verlängerte, kriechende Stämmchen treibend. Stengel

sehr zahlreich. Stengelblätter schmal lineal (1 bis 2 mm breitj, spitz, 3-nervig,

die der unfruchtbaren Sprosse 0,5 bis 1 mm breit, länger als die Internodien.

Blüten zu 1 bis 4 (6) in endständigen Köpfchen. Stützblätter krautig oder

trockenhäutig. Kelchschuppen hellbraun, eiförmig, breit-abgerundet mit plötzlich

aufgesetzter, grannig- pfriemlicher Spitze, mehr als halb bis fast so lang als der

Kelch. Letzterer grün, an der Spitze (selten ganz) braungrün. Kelchzähne
lanzettlich 3-eckig, spitz. Blüten gross, tief purpurrot. Platte der Kronblätter

8 bis 12 mm lang, am Grunde schwach oder nicht gebartet, lebhaft dunkel rosa-

rot. An Felsen und im Felsschutt. — Diese besonders in Siebenbürgen, im
Banat, in Rumänien etc. vorkommende, ziemlich grossblütige Karthäuser-Nelke
wird auch für Steiermark angegeben. Nach H a yek (Flora von Steiermark 1908,

Bd. I, p. 329j erscheint sie daselbst auf Magnesit (Pignolith) im Sunk bei Trieben

und auf Serpentin im Tanzmeistergraben bei Kraubath (Preissmann) und bei Kirch-

dorf nächst Pernegg (Preissmann). Wie aber Hayek selbst (Verhandl. der Zool.-

botan. Gesellschaft in Wien 1908, p. 316) zugibt, scheint auch ihm die Identität

der steierischen mit der siebenbürgischen Pflanze nicht ganz sicher gestellt zu

sein. Meiner Ansicht nach handelt es sich wie bei den beiden folgenden, aus Böh-
men und Mähren beschriebenen Formen um durch das Substrat bewirkte Rassen
des eu-CarUnisiaiioriwi. Einige von Hayek (Flora stiriaca exsiccata nr. 526)
bei Trieben gesammelte Exemplai-e vermag ich nicht anders als eu-Carthusianoriwi
pratensis zu diagnostizieren. — Zu dieser Unterart können weiter die beiden

folgenden Formen gezogen werden: 1. var. basal t i c us Doniin (vgl. Domin,
Zweiter Beitrag zur Kenntnis der Phanerogamenflora von Böhmen 1902, p. 21j.

Kronblätter bedeutend kleiner. Kelch ein wenig kleiner als bei D. fenuifolius

aus Siebenbürgen. Einzig in Böhmen (Buschberg bei Stein-Teinitz im Launer Mittel-
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eebirge) im Gebiete der politischen Flora neben Prunus Chamoecerasus, Asfra-

'tjaJiise.isatpns, Thaliciruvi foetidinii, Stipa Tirsa und Grafiana etc. — 2. var.

'Harnihisis Fodpera (Floristicke poznämky II, Rocnik X, 1907 mit Abbil-

dung). Pflanze dichtrasig (Polster 10 bis 20 cm im Durchmesser erreichend),

ca. 12 cm hoch. Grundachse kriechend, zahlreiche blühende und nicht blühende

Triebe entwickelnd. Laubblätter steif, fast borstenartig, ca. 1 mm breit. Blüten

nicht zahlreich. Innere Kelchschuppen plötzlich in eine etwas sparrige Granne

zusammengezogen. Kronplatte zweimal kleiner als beim Typus. Blüht bereits

Mitte Mai. In Mähren auf Steppenwiesen über dem Tale Kriby bei Senicka

nächst Olmütz von Podpera beobachtet.

7. subsp. sanguitieus (Vis.) Williams (= D. atroriihens Toiuiit.

nee All.)- Pflanze mehr oder weniger seegrün, 35 bis 75 (100) cm hoch, 1- bis

vielstengelig, am Grunde zuweilen halbstrauchig. Stengel aufrecht, wenigstens

oberwärts hechtblau bereift. Laubblätter am Grunde fast rosettig, schlaff oder

steif, verschmälert lanzettlich-hneal, oberseits und am Rande etwas rauh. Stengel-

blätter mit langer Scheide (Scheide etwa 4 bis 6 mal so lang als die Breite der

Spreite), grasgrün, viel kürzer als die Inteinodien. Blüten zu 10 bis 15 zu

einem halbkugeligen Köpfchen vereinigt. Stützblätter lederartig-häutig und all-

mählich in eine Granne übergehend, häuflg eilanzettlich und z. T. krautig mit

plötzlich vorgestreckter Granne, in der Regel so lang als das Köpfchen, selten

wenig länger. Kelchschuppen eiförmig, vorn abgerundet oder stumpf, plötzlich

in eine kurze Granne zusammengezogen, lederartig, gelblichbraun, am Rande

trockenhäutig, ungefähr halb so lang als der Kelch; letzterer hellgrün, meist

purpurrot angelauten. Kronblätter schön blutrot, etwas gebartet. Platte sehr

klein, mehrmals kürzer als der Kagel, allmählich in denselben verschmälert. —
In Oesterreich besonders in Krain (nach Paul in auf trockenen Karstwiesen im

südlichen Innerkrain bei Wippach, Adelsberg, St. Peter, Raunach, Bergrücken

Tabor, Zagorje, Grafenbrunn, Sembije, Dornegg, Illyr. -Feistritz, Vreme ; nach

Fleisch mann auch in Unterkrain bei Brod und Pölland an der Kulpa), in

Istrien (ziemlich verbreitet, z. B. im Kaiserwald bei Pola, Lupoglava, um Triest,

zwischen Klanec und Grotte S. Servolo, Abbazia, Sessana, Galesano, Monte

Maggiore etc.) und in Dalmatien, überhaupt vom östlichen Norditalien durch den

Karst bis ins Banat, bis Rumänien und bis in den Balkan. — Wie so viele

andere pontisch-illyrischen Gewächse (z. B. Sesleria autiminalis und temiifoUa,

Gladiolns illyriciis, Aristolochia pallida, Dianthus tergestimiS, Paeonia peregrina,

Genista sericea, Lathyrus variegutus, Euphorbia epithymoides , Ferida galbanifera,

Convolvulits cantabricus, PIa)dago cariiutta, Centaurea leitcolepis, Senecio lanatus,

Scorzonera vil/osa etc.) schliesst auch die Unterart snnguineiis in Krain bei

Adelsberg ihre Verbreitung nach Norden ab. — Diese Unterart, welche auch

von Fiori e Paoletti als solche betrachtet wird, unterscheidet sich von allen

andern Formen der Carthi(sianori0)i-GrufY}e leicht durch die halbkugeligen Köpf-

chen, die (auch innerseits) blutroten Kronldätter, die kleinen und die auffallend

langen Scheidenteile der Laubblätter. —
D. liburnicus Bartling (^ D. Balbisii 8er. var. latifolius Roiiy el

Foiic), welcher oben gleichfalls abgebildet ist, hat mit D. Carthusianornni sensu

ampl. gar keine näheren Beziehungen. — Die beiden Figuren stammen aus der

„Illustrierten Flora von Mittel-Europa" (München, J. F. Lehmann's Verlag).

Beiträge zur Torfmoosflora des Rhöngebirges.
Von Dr. Roll in Daimstadt.

Die interes^santen Darlegungen über die Torfmoose des Rhöngebirges, die

mein der Moosforschung allzufrüh entrissener Freund A. Geheeb in der „Allg.

Bot. Zeitschrift" von A^Kneucker, 1909, Nr. 5, 6 und 12 veröffentlicht hat, ver-

anlassen mich, im Folgenden einige Nachträge zu den von mir in der Rhön ge-

sammelten und im XLll. Bd., Heft 1 vom Fel)ruar 1903 veröft'eiitlieliten Torf-

moosen niilziif eilen. Ein Teil derselben ist vom 1. bis G. üktolier 1887 aiil
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